
 

 
 

Der Namen\tag. 
 

 
„I[ sage Ihnen, Herr Maierhuber, e\ ist ein wahre\ Wort: „Wohl dem, der Freude an seinen Kindern erlebt.“ I hab drei 

Mädel\, aber Bli|mädel\ sag‘ i[ Ihnen, mir graut s[on je|t vor dem Gedanken, daß si[ eine mal verheirathen könnt‘. In 
Allem sind\ ges[i]t; ja neuli[ denken\ Ihnen, an meinem Namen\tag, haben\ die drei s[warzen Damen au\ der Zauberflöte 
gema[t, und da haben\ mir in aller Früh zum Willkommen da\ s[öne Ouartett gesungen; „Stirb dur[ un\ du Ungeheuer!“ 

 
____ 

 



74 Volk\versammlung. Da\ Leben eine\ deuts[en Gelehrten.  

 
„Ja, Mitbürger _ i[ bin stolz darauf, ein reiner, eifriger 

Republikaner zu sein _ glaubt Ihr aber, Mitbürger, daß i[ deshalb 
au[ halsstarrig auf Republik bestände, wie e\ un\ die Heuler immer so 
gern und unermüdet vorwerfen? nein, Mitbürger, i[ bin sogar 
überzeugt, daß e\ für da\ Wohl de\ Staate\ ganz glei[gültig ist, ob 
mir eine republikanis[e oder monar[is[e Staat\form haben. Ja, 
Mitbürger, wenn i[ einen ordentli[en, einfa[en, redli[en Mann 
wüßte, der für zwölf, oder au[ für fünfzehnhundert Thaler König sein 
und dabei in biederer Weise da\ Land bebauen wollte, i[ würde der 
Erste sein, der sein Knie vor ihm beugte.“ 

 
Da\ Leben eine\ deuts[en Gelehrten.  

 
Er vertreibt si[ die müßigen Stunden der Kindheit mit Lesen. 

 

 

 
 

 
Er lie\t, bi\ er in die Rosentage de\ Jüngling\alter\ tritt. 

 
 

 
 
Unter Anderm lie\t er au[, daß die meisten Mens[en 

si[ verheirathen, er vermählt si[ daher ebenfall\, 
 
 

 
 
und führt mit seiner Frau ein äußerst harmlose\ Leben, 
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Indeß leidet dur[ angestrengtem Lesen seine Gesundheit 
und auf dringenden Befehl de\ Arzte\ wird 

 
 

 
 

eine Reise in\ Ho[land bes[lossen, wozu seine Frau mit 
Vergnügen die Hand bietet. 

 
 

 
 

Im Gebirge angelangt, unternimmt er eine\ Morgen\ 
ganz allein eine Bergparthie, um einmal ungestört im Genuß 
der großartigen Natur s[welgen zu können. 

 

 

 
 

on der Bewunderung eine\ seltenen Mannscript\ hingerissen, 
 

 
 

verliert si[ jedo[ der Unglü]li[e in einen kleinen Abgrund: 
 
 

 
 

woselbst er je|t no[, al\ Spu]gestalt, beim S[eine eine\ 
Irrli[t\, da\ Ende der Zeilen zu errei[en su[t. 

 
 



76 Salomo und der Teufel.  
Die Araber wissen dur[ 

ihre Di[ter und Mär[en-
erzähler von dem Könige Salomo 
gar Viele\, von dem wir Ni[t\ 
gehört haben. Wunderbar ist 
besonder\, wa\ sie von dem 
Umgange de\ Fürsten mit 
Geistern aller Art beri[ten. 
Während er dur[ die Gesprä[e 
mit den guten einen ni[t 
geringen Theil seiner Wei\heit 
erhielt, bezwang er die bösen 
dur[ die Kraft seiner gewaltigen 
Zaubersprü[e. Der s[limmste 
von diesen war Ibli\, unserem 
Teufel verglei[bar, der ihm 
vielen Verdruß ma[te. Wie 
Salomo nun alt und dabei 
kritli[ ward, fand er Man[erlei 
an der Weltordnung au\zuse|en, 
besonder\ da\ Treiben und 
Wirken eine\ so bösen Wesen\ 
wie Ibli\ sei, ers[ien ihm 
unerträgli[. Eine\ Tage\ bot er 
deßhalb alle ihm gehor[enden 
Geister auf, um den Bösewi[t zu 
fangen. Vergeben\ wandte si[ 
dieser in allerlei Verstellungen 
zur Flu[t. Salomo'\ Sprü[e waren ihm zu stark. Er mußte 
si[ ergeben und wurde von dem erzürnten König auf ewig in 
einen Marmorblo] gebannt. Da\ s[ien nun sehr wohlgethan. 

Am andern Tage merkte Salomo, daß an seiner 
Hofhaltung eine hö[st seltsame Veränderung vorgegangen sei. 
Bi\her war diese die prä[tigste im Morgenlande gewesen. Die 
Dieners[aft, lauter Söhne von Fürsten und Herren, belebten 
den Palast, tausend s[öne Frauen harrten sehnsü[tig auf den 
Augenbli], wo der König ihnen nahen würde, und unzählige 
Hofleute beugten si[ vor dessen Angesi[te, seine Wei\heit 
bewundernd. Salomo war diese\ natürli[ längst gewohnt 
geworden. Aber wie ging e\ je|t. Die jungen Edelknaben, die 
e\ bi\her für da\ hö[ste Glü] gea[tet hatten, dem großen 
Könige die goldene Kanne oder da\ Be]en rei[en zu dürfen, 
neigten si[ zu ganz anderen unlautern Gesinnungen. Die 
Hofleute, die Vornehmen, die Propheten, wel[e die 
strahlenden Vorsäle gefüllt hatten, zogen si[ in ihre 
Wohnungen zurü]. Dort geda[ten sie an ihre thöri[ten 
S[mei[eleien, an ihre mißgünstigen Ränken an die Unter-
drü]ung edler Mens[en, an die Vera[tung der 
Nothleidenden und Armen. Sie s[lossen si[ ein und legten 
s[were Buße si[ auf. Die s[önen Frauen aber zerrissen ihre 
kostbaren Gewänder, streuten As[e und Staub auf ihre 
seidenen Haare und bereueten ihre Sünden. Alle die 
Krieg\obersten, die Wessire bi\ auf die geringsten Wa[en 
hinab lagen in den Bethäusern auf den Knieen, und 
kümmerten si[ ni[t mehr um Ehre und Sold. Al\ Niemand 

in den Vorzimmern ers[ien, begann Salomo in dem 
verödeten s[weigsamen Palaste umherzuwandern. Nur einen 
einzigen alten Hofmann traf er an. Der war zu so tiefer 
Erkenntniß gekommen, daß er si[ keine s[werere Buße 
aufzuerlegen wußte, al\ eben am Hofe zu bleiben. Bald stellte 
si[ der Hunger bei Beiden ein. Salomo nämli[, so treffli[ die 
Tafel für sein Hofgesinde bestellt war, lebte einfa[ und zwar 
von seiner Hände Arbeit; denn na[ der Art der alten 
morgenländis[en Könige trieb er ein Handwerk, und zwar 
flo[t er Körbe. Diese pflegten seine Diener dur[ die 
Hauptstadt zu tragen und Jedermann _ mo[ten sie nun gut 
oder s[le[t sein _ wetteiferte, sie zu den hö[sten Preisen zu 
ersteigern. Je|t übernahm der alte Hofmann da\ Ges[äft de\ 
Au\bieten\, aber da war Niemand, der die Körbe de\ König\ 
kaufen wollte. Salomo ging je|t selbst in der Stadt umher, 
aber er traf sie verödet. Die Bä]er hatten ihre Läden 
ges[lossen, die Fleis[verkäufer, die Frü[tehändler, die 
Weins[enken hatten ihre Buden verlassen. Alle geda[ten der 
vielfa[en Verfäls[ungen ihrer Waaren und der Betrügerei an 
armen Mens[en; sie jammerten über ihr bi\herige\ Verfahren 
und thaten Buße. Ueberall vernahm man nur laute\ Beten, 
da\ Stöhnen der Angst und da\ Weinen der Reue. Solomo 
ging s[audernd in seinen Palast zurü]. So währte e\ sieben 
Tage; da stürmten die Weiber der ganzen Hauptstadt in dem 
Vorhofe de\ Palast\ mit großem Ges[rei: ihre Kleinen kämen 
vor Hunger um, denn ihre Brüste seien au\ Mangel an 
Nahrung vertro]net. Hülfe solle der König s[affen.  
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S[on war dieser daran, seinen Genien zu befehlen, 

Manna au\ der Wüste zu holen und die Frauen zu speisen. Da 
trat Chi\r, der Prophet auf, und stellte vor, wie Salomo 
vergeben\ die Weltordnung zu ändern versu[e; denn nur 
Ibli\ mit seiner rastlosen Thätigkeit, indem er fortwährend 
die Leidens[aften aufsta[le, erhalte die Mens[en in 
Bewegung, die sonst in Trägheit untergehen würden.  

Zögernd gehor[te Salomo diesen Worten. Er lö\te den 
Bann. Der Marmorblo] öffnete si[ und Ibli\ trat herau\. 
Er lä[elte maliciö\ und vers[wand wie ein Bli|. Auf einmal  

erwa[ten Alle wie au\ einem tiefen Traume. Keiner konnte 
mehr begreifen, wa\ er seither begonnen habe. Jeder kehrte zu 
seinem gewohnten Ges[äfte zurü], und war no[ emsiger wie 
zuvor, denn sie vermeinten viel Zeit versäumt zu haben.  
Der Markt füllte si[ mit Verkäufern. In der Hofburg wogten 
die weiten Säle von Hofleuten, die si[ no[ tiefer bü]ten,  
und no[ mehr die erhabene Wei\heit de\ König\ anstaunten 
denn zuvor. Die Di[ter s[mei[elten, die s[önen Odali\ken 
s[ma[teten wieder. Salomo‘\ Körbe aber fanden treffli[en 
Absa|. 

 
Da\ Zwiegesprä[ bei Husum. 

 
 

Der Waffenstillstand von Malmö war geslossen und der 
blutige Streit zwis[en Deuts[en und Dänen geendet; die 
kühnen Freis[aaren hatten mit ihren heldenmüthigen 
Führern da\ Land verlassen, und au[ die tapferen Preußen 
waren bereit\ in s[nellen Tagemärs[en an den Ufern der 
Elbe angekommen. Nur wenige zurü]gebliebene Verwundete, 
oder andere, die dur[ man[erlei Veranlassungen si[ 
verspätet hatten, folgten auf Wägen, die mit spärli[em Stroh 
bede]t waren, unter Bede]ung einzelner Bewaffneter dem 
Zuge der in ihre Heimath zurü]kehrenden Heerhaufen. 

E\ war ein trüber Herbstmorgen angebro[en. Dunkle 
Wolken thürmten si[ auf an dem Horizonte, brausend jagte 
der Herbstwind de\ Nordmeer\ Wogen an Holstein\ Strand 
und zers[ellte sie s[äumend an den einsamen Dünen, wel[e 
heisere Möven, glei[ warnenden Unglü]\boten, umkrei\ten. 
Die gelben Blätter der einzelnen, weißstämmigen Birken, die 
wie Geister seufzend si[ beugten in dem Herbststurme, trieben 
in wildem wirren Tanze über die braune Haide, die in der 
Ferne von dunklen Wäldern begränzt wurde. 

Wer jemal\ einen sol[en finstren Tag auf Nordland\ 
Steppen erlebte, und einsam über diese ernsten s[weigenden 
Haiden wanderte, wo kein Laut an de\ Mens[en Ohr s[lägt, 
al\ da\ Pfeifen de\ Winde\ in dem hohen Haidekraut, dem 

werden si[er jene Worte Rosse‘\ au\ Macbeth vor da\ 
Gedä[tniß getreten sein, wo er zu dem Alten spri[t: 

„Du siehst, wie selbst der Himmel düster blei[ 
„Auf diesen blut‘gen S[aupla|t niederhäng, 
„Wie von der Mens[en Gräuelthat empört! 
„Der Glo]e na[ ist‘\ ho[ am Tag, und do[ 
„Dämpft finstre Na[t den S[ein der Himmel\lampe.“ 
Zwei einsame Wanderer tro|ten dem Toben de\ 

Unwetter\, hart neben den s[äumenden Wellen s[ritten sie, 
von vers[iedenen Seiten kommend, geräus[lo\ einander 
entgegen. Beide trugen da\ Gewand der unteren Volk\klassen 
Holstein\, rauhe grobe Stoffe, an denen die Unbilden von 
Wind und Wetter unvertilgbare Spuren zurü]gelassen 
hatten. Düsterer Ernst ruhte auf den gebräunten Wangen der 
starkkno[igen Männer, ihr Bli] hing sinnend am Boden, und 
nur hie und da s[weifte da\ Auge über da\ brausende 
Wellenmeer weit hinau\ in die unendli[e Ferne. 

E\ verging geraume Zeit, bi\ si[ die zwei einander 
erkannten, denn der neblige Morgen umhüllte ihre Gestalten 
mit di[tem S[leier, dann aber s[ritten sie s[nell auf ein-
ander zu. Ein lei[te\ Lä[eln der Freude spielte s[nell wie 
ein Bli| dur[ ihre Mienen, dann sanken diese aber zu dem 
vorigen Ernst zurü], und si[ die rauhe Hand s[üttelnd, 
begannen die Männer folgende Gesprä[: 

 



78 Da\ Zwiegesprä[ bei Husum.  Zweifel.  
 
Cla\.  Go’n Dag, Han\ _  Cla\.  Bist ook hier? 
Han\.  Go’n Dag, Cla\ _  Han\.  Jau _ 
Cla\.  Na _?    Cla\.  Na, adjü\, Han\ _ 
Han\.  Na _?    Han\.  Adjü\, Cla\ _! 

 

 
 

 

 
„Da\ ist do[ eine Malefizzeit! je|t ist 

wieder Alle\ so verdreht, daß i[ ni[t weiß, 
ob i[ meine Hymne an Wrangel oder 
meine Ode an die deuts[e Freiheit dru]en 
lassen soll?“  

 
 
 

Krieg\ges[i[te.  
 
Fris[ verfaßte Relation der S[la[t von Nagybany. Unserer 

Vierhundert rü]ten mit 2 Kanonen gegen tausend zweihundert Feinde. 
Re[t\ war ein Gärt[en, link\ ein Wäld[en mit einem Bä[lein.  
Der Feind hatte an se[\zehn Zwölfpfünder, allein die Unsrigen feuerten 
so tapfer, daß die Feinde fur[tbar ers[ra]en, und e\ erst na[ mehreren 
mißlungenen Versu[en wagen durften, eine festere Stellung 
einzunehmen. Nun hielten e\ die Unsrigen für gerathen, da\ Wäld[en und 
Gärt[en zu benü|en, sie zogen si[ zurü] und kamen Abend\ ganz 
wohlbehalten in ihren Standquartieren an. 

 
 



 Familiensteuer.  Krankenhau\steuer. 79 

 
   „Herr Pe[huber, d‘ Familiensteuer, wenn\ so gefällig wären!“ 
   „Mit der verflu[ten Steuer in oa‘n Trumm, und gar a 
Familiensteuer! wo i gor keine Familie hab‘.“ _ 
   „Ja die Steuer zahlen Sie net für ihre Familie, die i\ für a 
ganz andere.“ 

 
 
„S[on wieder 18 kr. für\ Krankenhau\?! muß denn 

jeder Dienstbot alle Monat so viel zahln?“ 
„Ja freili, a jeder ohne Au\nahme _“ 
„Ja, wo kimmt denn de\ Geld alle\ hin?“ 
„De\ Geld?  ja de\ kimmt alle\ z‘samm.“ 

 
De\ Herrn Baron\ Beisele und seine\ Hofmeister\ Dr. Eisele  

neue Kreuz- und Querzüge dur[ Deuts[land.  

Berlin.  

 
 

Na[dem die Reisenden finden, daß ihre Vorbereitungen für den Belagerung\zustand ni[t dur[ die Umstände geboten 
ers[einen, su[en sie die angekauften Vorräthe wieder an den Mann zu bringen. 



80 Liebe\lieder.  
 

 
 

Frankrei[. 

 Die Flas[en entsiegelt  
    Und s[enket mir ein:  
 Da\ Leben bespiegelt  
    So s[ön si[ im Wein!  
Da\ erste der Gläser, da\ trink‘ i[ leer,  
I[ trinke e\, und wär\ ein Champagner-Meer  
 Dir, meine geliebte Susette! 
 
 Nun sind e\ drei Wo[en  
    Da küßtest du mi[,  
 Und hast mir verspro[en:  
    I[ liebe nur di[!  
S[on lange drei Wo[en _ du liebst mi[ no[  
Drum trinke i[ ein zweite\ und rufe _ Ho[,  
 Ho[, meine getreue Susette! 
 
 Und liebst du mi[ nimmer,  
    Gesteh‘\ ohne S[eu:  
 Kein s[ma[tend Gewimmer _  
    I[ wähle auf\ neu‘,  
Und trinke dir fröhli[ in guter Ruh  
Da\ dritte der Gläser zum Abs[ied zu, _  
   Fahr wohl, du s[öne Susette! 

 

 
 
 

Holland.  

 
Wahrli[, treffli[ einges[lagen  
 Haben Käse und Tabak,  
Und mein Pfeif[en, kann i[ sagen,  
 Rau[t‘ i[ nie so mit Ges[ma]. 
 
 
Au\ den Bü[ern au\gezogen  
 Hab‘ i[ gestern die Bilanz:  
Haben Ziffern ni[t gelogen,  
 Ist die Million je|t ganz. 
  
 
Nun erst ma[ i[ mir da\ Leben  
 Nantje, re[t bequem und frei _  
Willst du deine Hand mir geben?  
 komm, wir ma[en Ma\kopei. 

 
Dr. H. Th. S[mid. 
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